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Didaktische Impulse zur Unterrichtsgestaltung

Begabungs- und Begabtenförderung – 
konkret umgesetzt

Gehen wir von der einzelnen Schule aus, die in einer Schulgemeinde, einer Region sowie deren 
Schulpolitik und Schulkultur eingebettet ist, dann findet Begabungsförderung auf zahlreichen 
Aktionsebenen statt. Unumstritten ist, dass einerseits jede einzelne Lehrperson für die Bega-
bungsförderung zuständig ist; andererseits vermag keine Lehrperson allein, allen Ansprüchen 
an Begabtenförderung zu genügen. Die spezifische Förderung spielt sich in mehreren Hand-
lungsräumen ab – vom direkten Bildungs- und Erziehungsauftrag in der einzelnen Klasse über 
Aufgaben, die Fachexpertise voraussetzen, bis hin zur bildungspolitischen Verantwortung. (az)

� Prof. Victor Müller-Oppliger

Kooperativ, koordiniert – und pro-
fessionell «ver-ortet»

In den unterschiedlichen Aufgaben-
feldern der Begabungsförderung sind 
alle Beteiligten der Schule gefordert: 
Fach- und Klassenlehrpersonen ebenso 
wie spezifisch ausgebildete Leh- 
rer/innen und Spezialist/innen zur ge-
zielten Abklärung und zusätzlichen För-
derung von Hochbegabten, aber auch 
Schulleitungen, regionale und nationale 
Bildungsverantwortliche. Zwar stehen 
Eltern und Lehrpersonen an vorderster 
Front der Betroffenheit. Oft sind sie 
aber auf die Unterstützung von ausge-
bildeten Fachpersonen angewiesen. So 
vielfältig die verschiedenen  
Arten besonderer Begabung und de-
ren Äusserungsformen sein mögen, so 
mannigfaltig gestaltet sich auch die Zu-
sammensetzung der Personen und Be-
rufsgruppen, die bei einer gezielten För-
derung involviert sind. Dies erfordert 
ein koordiniertes Zusammenwirken  
aller daran beteiligten Bezugs- und 
Fachpersonen. 

 Vielerorts wird daher eine Fach- 
instanz/Fachperson pro Schule mit dem 
Aufgabenbündel der Begabtenförderung 
betraut (analog zur schulischen Heilpä-
dagogik bei Lernschwierigkeiten). Sie 
koordiniert die diversen Ansätze und 
Bemühungen in Zusammenarbeit mit 
den Betroffenen und deren Eltern resp. 
Erziehungsberechtigten. Wie dabei auch 
immer die schulorganisatorische Rege-
lung der jeweiligen Schule ausgestaltet 
wird: Als Grundvoraussetzung der Zu-
sammenarbeit mit besonders Begabten 
sind Fachexpertise, Kooperationsfähig-
keit aller an der Situation Beteiligten so-
wie das Vermögen zu interdisziplinärem 
Handeln unabdingbar.

Das Begabungskonzept der  
eigenen Schule entwickeln

Als international anerkanntes Mo-
dell der Schul- und Unterrichtskon-
zeption zur Begabtenförderung gilt das 
«Schoolwide Enrichment» (Renzulli, 

Als Grundvoraussetzung  
der Zusammenarbeit mit  
besonders Begabten sind 
Fachexpertise, Kooperations-
fähigkeit aller Beteiligten  
sowie das Vermögen zu  
interdisziplinärem Handeln 
unabdingbar.
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Formen der Begabungs-/Begabtenförderung

Schul- und Lernstruktur

Schul-

organisation,

Schul-

entwicklung

Erkennen
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der Verweildauer
Acceleration

Bereicherung

Enrichment

Individualisierung
des Lehrplans

Curriculum
Compacting

Verbund mit anderen 
und weiterführenden
(Hoch-)Schulen und 
ausserschulischen
Einrichtungen der 
Begabtenförderung

Mentoring
Entwicklungsportfolio Talentportfolio

Victor Müller-Oppliger, 2007

■ Abb. 1:  
Umsetzung des 
Schoolwide-Enrich-
ment-Modells  
(in Anlehnung 
an Renzulli, Reis 
1997).

Schule Entwickeln

Es gibt Schulen, die bereits 
über ausgebaute Mento- 
ren-Netzwerke verfügen,  
in denen Berufsleute,  
Wissenschaftler und Künst-
ler als Mentor/innen Schü-
lerinnen und Schüler in 
bestimmten Hochleistungs-
bereichen fördern.

TYPE I TYPE II

TYPE III

Stammklasse Umfeld
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Reis 1997). In diesem legen die Auto-
ren des Konzepts höchsten Wert darauf, 
dass die Umsetzung auf die jeweilige 
Schule bezogen wird und jedes Schul-
team die seiner Situation angemessenen 
Entwicklungsschritte festlegt und voll-
zieht (Abb. 1). 

Das Modell koordiniert die Bega-
bungsförderung in der Stammklasse mit 
ergänzenden Förderangeboten inner-
halb der eigenen Schule. Aber auch über 
den Unterricht und die Schule hinaus-
führende Förderorte sind in Bereichen 
besonderer Begabungen angezeigt, so-
fern die Schule und das Lehrteam vor 
Ort nicht über entsprechende Kompe-
tenzen oder Ressourcen verfügen (be-
sondere Wissens- und Fähigkeitsbe-
reiche, musikalische oder gestalterische 
Hochbegabung, weiterführende Schu-
len bis Frühuniversität, Hochleistungs-
sport u.a.). Es gibt Schulen, die bereits 
über ausgebaute Mentoren-Netzwerke 
verfügen, in denen Berufsleute, Wissen-
schaftler und Künstler als Mentor/in-
nen Schülerinnen und Schüler in be-
stimmten Hochleistungsbereichen 
fördern. Dabei fangen spezielle Interes-
sen oft sehr früh an (z.B. bei der Mithil-
fe der Viertklässlerin in der Praxis eines 
Tierarztes, beim Zeichnen von Comics, 
beim Schreiben eines Romans einer Pri-
marschülerin oder etwa beim besonde-
ren technischen Interesse eines Fünft-
klässlers). In verschiedenen Schulen 
der Sekundarstufe I wird darüber nach-
gedacht, wie das Wahlfachsystem ver-
mehrt dem Gesichtspunkt profilie-
render Begabungsförderung angepasst 
werden kann.

Die Frontseite des Würfels weist auf 
didaktische Schritte der Begabtenförde-
rung im Rahmen innerer und äusserer 
Differenzierungen hin:
•	 Beschleunigen und Flexibilisieren 

der Lernzeiten
•	 Sich am Potenzial der Lernenden  

orientierendes Individualisieren der 
Lerninhalte und des Lehrplans hin-
sichtlich Breite und Tiefe 

•	 Anreicherung und zusätzliche indivi-
duelle Interessenleitung in Stärken-
bereichen

Besonderes Augenmerk verdienen zu-
sätzlich die grundlegenden Aspekte des 
Erkennens von – auch verdeckten – Be-
gabungen sowie das Führen eines Ta-
lent- resp. Entwicklungsportfolios der 
Schülerinnen und Schüler, in welchem 
individuelle Leistungen erfasst wer-
den. Zur Identifikation ist dabei zu be-

merken, dass sich Begabungen nur zum 
Teil in erkennbarem Hochleistungsver-
halten offenbaren. Manchmal entwi-
ckeln sich Interessen, Engagement und 
Begabungen auch erst im Verlauf von 
Lernprozessen und treten erst allmäh-
lich zutage. Darin begründet sich un-
ter anderem der Anspruch, begabungs-
fördernden Unterricht möglichst vielen 
Schüler/innen im Sinn von «Anrecht 
auf Entwicklung» zu ermöglichen (siehe 
dazu auch nsp 10/2008 zur Identifika- 
tion von Begabungen).

Das Entwicklungs- oder Talentport-
folio bietet Gelegenheit, besondere und 

individuelle Leistungen der Lernen- 
den – auch über normative Prüfungen 
und Tests im Klassenverband hinaus – 
zu dokumentieren. Begabtenförderung 
verlangt immer auch danach, zu über-
denken, was als Leistung verstanden 
wird resp. was an Leistungen im beste-
henden Unterricht und Fächerkanon 
nicht als solche wahrgenommen wird. 
Sie fordert nach einer erweiterten Sicht-
weise von Leistungen, die oft über be-
stehende Inhalte des Lehrplans und des 
Regelunterrichts hinausreichen und sich 
eher in einem an der Person orientierten 
Portfolio als in traditionellen Prüfungs-
formen ausweisen lassen.

Die seitliche Dimension des Mo-
dells vermittelt einen Blick auf schul- 
organisatorische Entwicklungsfelder. 
Sie zeigt Voraussetzungen, die als rele-
vant betrachtet werden für Schulen, die 
Begabungs- und Begabtenförderung zu 
einem zentralen Inhalt ihres Schulkon-
zeptes erklären.

Eine Didaktik der Begabten
förderung

Nachfolgend wird eine Didaktik der 
Begabtenförderung skizziert, deren ein-

zelne Elemente sich sowohl auf der  
Ebene der Klasse und des Fach- 
unterrichts wie auch innerhalb einer ge-
samten Schule umsetzen lassen. Sie ba-
siert auf einem ursprünglichen Konzept 
von Renzulli und Reis, welche die ein-
zelnen Schritte als Aktivitäten des «En-
richments Type I - III» bezeichnen, und 
führt dieses weiter (Abb. 2).

Type I – Generelle explorative und 
Interessen weckende Aktivitäten 
(Anregungsphase): Angebote für die 
gesamte Schule oder in der einzelnen 
Klasse. Kennenlernen besonderer Per-
sönlichkeiten, Interessens- und Berufs-
felder, Kulturen oder Künste. Kon-
zerte, Präsentationen, Begegnungen. 
Erschliessen neuer Themen, Problem-
stellungen, Kulturen, Fachdisziplinen 
und Berufsfelder, die in dieser Form im 
Regelunterricht nicht vorgesehen sind. 
Wecken oder entdecken neuer Interes-
sensfelder und Anregung zu weiterem 
Engagement in speziellen Fähigkeits- 
bereichen.

Type II – Aufbau von Grundfertig-
keiten (Befähigungsphase): Im Bega-
bungsatelier oder Förderunterricht in 
der Klasse und über die Klasse hinaus-
führend. Aufbau von Grundfertigkeiten 
zu entdeckendem und forschendem 
Lernen. Entwickeln von Selbstlernfähig-
keiten, Lernstrategien und -haltungen 
sowie Methodenkompetenz. Entwickeln 
von Fähigkeiten zur Bearbeitung an-
spruchsvoller Aufgaben und Problem-
stellungen und um besondere Interessen 
und Begabungen zielführend auszu
bauen. 

Type III – Individuelle und eigen-
ständige Projekte (Realisierungspha-
se): Begabungsspezifisches Arbeiten der 
Schüler/innen in ihren Begabungsdo-
mänen in eigenständigen Projekten oder 
Kleingruppen. Die qualifizierte indivi-
duelle Arbeit an Themen von realer Be-
deutsamkeit ist ziel- und ergebnisgerich-
tet. Das Lernen in dieser Phase kann in 
Freiräumen gleichzeitig zum Regel- 
unterricht, im Begabtenatelier (Pull 
Out) oder im Ressourcenarbeitsraum 
geschehen. Wichtig ist eine auf Begab-
tenförderung hin ausgerichtete profes-
sionelle Lernbegleitung, die sich sowohl 
durch Fachkompetenz wie auch didak-
tische Kompetenz hinsichtlich des Auf-
baus von Lerneinstellungen und Selbst-
lernfähigkeiten auszeichnet.

Begabungsförderung  
fordert nach einer erwei-
terten Sichtweise von 
Leistungen, die oft über  
bestehende Inhalte des  
Lehrplans und des Regelun-
terrichts hinausreichen,  
und sich eher in einem an 
der Person orientierten  
Portfolio als in traditionellen 
Prüfungsformen ausweisen 
lassen.
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Beispiele für Type-III-Aktivitäten kön-
nen sein:
•	 Eine Geschichte/ein Buch schreiben 

(bis zum Drucken, Präsentieren,  
Verteilen)

•	 Naturlehrpfad/Waldlehrpfad/Biotop 
anlegen

•	 Funktionstüchtiges Modell einer  
Solarheizung, einer Windmühle  
bauen usw.

•	 Wasseranalyse eines Weihers/Flusses
•	 Elektronische Musik produzieren
•	 Videoproduktion

•	 Wandmalerei/Graffiti an einem  
öffentlichen Gebäude 

•	 Theaterstück zu einem geschicht-
lichen Ereignis

•	 Schülerinnen- und Schülerparlament 
aufbauen 

Weitere konkrete Umsetzungen von 
Schulen finden sich im Archiv des LIS-
SA-Preises (www.lissa-preis.ch), der in 
den ordentlichen Schulunterricht inte-
grierte begabungsfördernde Projekte an 
Schweizer Schulen auszeichnet, oder im 

«Schoolwide-Enrichment-Model» (Ren-
zulli, Reis und Stedtnitz, 2001).

Leitlinien zur Unterrichtsplanung 
und -gestaltung

Begabungs- und Begabtenförderung 
auf der Basis von Individualisierung  
und Differenzierung orientiert sich an  
folgenden didaktischen Leitlinien und 
Prinzipien.

Binnendifferenzierung des Unter-
richts, u.a. mittels offener und erwei-
terter Lehrformen (Lernumgebungen, 
Werkstatt-Unterricht, Projektarbeit, Fall-
studien). Neben allgemein verbindlichen 
Aufgaben erweiterte und offene Pro-
blemstellungen, die vertiefte Auseinan-
dersetzung, Selbstgestaltung, multimo-
dale Ausdrucksformen und individuelle 
Lernzeitgestaltung zulassen und fördern. 

Lernzieldifferenzierung: Gemeinsam 
vereinbarte individualisierte Lernziele, 
bezogen auf das jeweilige Potenzial und 
die «Zone nächster Entwicklung» (Vy-
gotsky, 1978). Lernzielvereinbarungen 
zu Fachinhalten, aber auch zu Lerntech-
niken und -verhalten sowie zu sozialen 
und kommunikativen Fähigkeiten.

Komplexe Problemstellungen: Mög-
lichkeit und Anreize zur Bearbeitung 
vertiefender und anspruchsvoller weiter-
führender Aufgaben und Problemstel-
lungen (Bloom, 1984), (Abb. 3).

Interessenleitung: Neben normati-
ven curricularen Lerninhalten Raum 
für eigenständige individuelle Projekte 

■ Abb. 3: Komplexe Problemstellungen sind ein wichtiges Element der Begabungs
förderung und für die Kinder äusserst motivierend.

TYPE   I

Begegnungen, Impulse,
Entdeckungen, Anreize, 
Interessen,
„Schnupperaktivitäten“

TYPE   II

Grundfertigkeiten zu 
entdeckendem und 
forschendem Lernen,
Selbstlernfähigkeiten,
Methodenkompetenz

TYPE   III

Eigenständige Projekte
von realer Bedeutsamkeit
allein oder in Kleingruppen

Stammklasse Umfeld

■ Abb. 2: Drei Elemente einer Didaktik der Begabungsförderung.

■ Abb. 4: Eine begabungsfördernde  
Lernkultur verlangt – neben den Inhalten 
des Lehrplans – Platz für individuelle  
Projekte.
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und Interessen mit vereinbarter Ziel-
setzung. Lernbegleitung, Präsentation 
und Selbstwirksamkeit erfahren lassen 
(Abb. 4).

Entwicklungs- oder Talentportfolios 
als Dokumentation erbrachter individu-
eller Leistungen und als Ausgangspunkt 
für den weiteren individuellen Lern-
weg. Festhalten von Reflexionen und 
Metakognition zum Aufbau erweiterter 
Selbstlernfähigkeit (Weinert 1994). 

Selbststeuerung: Förderung und Ent-
wicklung von Selbststeuerungsfähig-
keiten in Lernprozessen und der Fähig-
keit, das eigene Lernen und Verhalten 
in der Lerngruppe und im gesellschaft-
lichen Kontext wahrzunehmen und zu 
gestalten (Abb. 5).

Formative Leistungsbeurteilung, die 
sowohl Lehrplaninhalte als auch darü-
ber hinaus führende Leistungen umfasst 
(personale, soziale und methodische). 
Die Beurteilung der Lernleistung weist 
personenspezifische Profilbildung aus.

Zugang zu Wissensressourcen: Freier 
Zugang zu Informationsressourcen (Bi-
bliotheken und Internet). Verfügbarer 
Anschluss an lokale und nationale Wis-
senszentren und Sammlungen (Medien, 
Museen). Geeignete (Ressourcen-)Räume 
zum Arbeiten an individuellen Projekten.

Modulartige Aufbereitung der 
Lehrinhalte: Gewisse Lerninhalte eig-
nen sich zur eigenständigen Erarbeitung 
und Einübung von Lernschritten (z.B. 
Mathe-Plan oder Leittext). Dies ermög-
licht individuelle zeitliche Bearbeitungs-
dauer und einen frühzeitigen Leistungs-
nachweis (Lernkontrolle dann, wenn 
etwas beherrscht wird). Dadurch entste-
hen zusätzliche Motivation, Selbstwirk-
samkeit und freie Zeit für weiterführen-
de Lernaktivitäten.

Freistellung von Unterrichtsteilen: 
Schüler/innen, welche die Klassenlern-
ziele beherrschen, arbeiten an eigenen 
Projekten, in denen sie ihre aktuellen 
Fähigkeiten und Fertigkeiten – allenfalls 
ausgehend vom Klassenunterricht, von 
Inhalten von Wahlkursen oder re- 
gionalen Begabtenförderungs-Angebo-
ten – erweitern (Abb. 6).

Begabungsfördernde Lernkultur:  
Eine begabungsfördernde und leistungs-
bejahende Lernkultur zeichnet sich da-
durch aus, dass besondere Leistungen 
von Lernenden und Lehrenden in ge-
eignetem Rahmen präsentiert, wahr-
genommen und wertgeschätzt werden 
(Präsentationen, Aufführungen, öffent-
liche Mitteilung).

Dies ist der letzte Teil einer Folge  
zum Thema Begabungsförderung.  
Die ersten zwei Artikel finden Sie  
in nsp 9/08 und 10/08.

Eine begabungsfördernde 
und leistungsbejahende 
Lernkultur zeichnet sich  
dadurch aus, dass besonde-
re Leistungen von Lernenden 
und Lehrenden in geeig-
netem Rahmen präsentiert, 
wahrgenommen und wert-
geschätzt werden.

■ Abb. 5:  Ob allein oder in der Gruppe: Die Fähigkeit, 
den Lernprozess selber zu steuern, muss gefördert werden. 

■ Abb. 6: Schülerinnen und Schüler, welche die Klassenlernziele 
beherrschen, arbeiten an eigenen Projekten und erweitern so ihre 
Fähigkeiten und Fertigkeiten.
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